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BIELER PORTRATE

Beginnen wir unsere Reihe von Bieler Personlichkeiten mit einem Vertreter des ancien régime,
mit dem fUrstbischéflichen Meyer Alexander Jakob Wildermeth, derim Jahre 1715 geboren wurde.
Die Wildermeth waren Kleinkramer als sie nach der Mitte des 16. Jahrhunderts aus dem Piemont
nach Biel kamen und 1569 ins Burgerrecht aufgenommen wurden. Rasch vollzog sich der Aufstieg
Uber die stddtischen Aemter bis zum firstbischoflichen Meyeramt. Alexander Jakob Wildermeth
wurde 1757 Venner, 1766 Burgermeister, 1772 fiirstbischéflicher Meyer, Landvogt zu lifingen und
Oberamtmann auf dem Tessenberg, dazu stand ihm das Schaffneramt des Klosters Bellelay in Biel
zu. Wildermeth galt als einer der reichsten Eidgenossen und hinterliess ein Vermdgen, das sich auf
88000 Kronen belief. Unter dem weit herum zerstreuten Grundbesitz und den vielen Einkiinften
seien nur einige wenige genannt, wie das Familiengut in Pieterlen, die Milhle in Mett, der Thellung-
berg, das Lehen von Friedliswart, die kleinen Zehnten von lifingen und Leubringen, das Gut in Vin-
gelz, Haus, Scheune und Gdrten in Biel, die Miihle in Bézingen als Lehen des Klosters Bellelay v. a.
Sein ererbtes Vermdgen hatte er um 27 000 Kronen vermehrt. Wildermeth widmete sich mit Vorliebe
historischen Studien, verfasste eine Geschichte der Stadt Biel, legte ein dusserst reichhaltiges Familien-
archiv an und schuf eine Bibliothek von seltener Reichhaltigkeit.

Johann Jakob Moll war am 22. September 1743 in der Stadtkirche Biels als Sohn des Kamm-
machers und spéteren Lehrers in Vingelz David Moll und dessen Gattin, Maria Nieschang, getauft

Aot fo worden. Schon in friihen Jahren verliess er seine Vaterstadt, um den grédssten Teil seines Lebens
§ ﬂjfﬂ- = { in Frankreich, in Bosserville bei Nancy, zu verbringen. Als Zeitgenosse der franzésischen Revolution
- H N + . .
Alexander Jakob Wildermeth und Staatsumwdlzung, gingen diese bedeutsamen Ereignisse nicht spurlos an ihm voriber. Durch
firstbischflicher Meyer, 1715-1786, gemalt von seine staatstheoretischen Schriften lenkte er die Aufmerksamkeit massgebender Kreise auf sich. Ganz
Preud’homme 1779 besonders befasste er sich mit den Pro-

blemen des Stadtebaues und hat in jener
Zeit der berall einsetzenden Industrialisierung den Grundsatz aufgestellt, dass Werkstdtten und
industrielle Unternehmungen nicht in die bestehenden Strassen der Stddte verlegt werden, sondern,
dass an der Peripherie des stadtischen Weichbildes eigens industrielle Quartiere erstellt werden. Als
dlterer Mann zog er sich aus Frankreich nach Genf zuriick, wo er am 2. April 1828 starb.

Als er vernahm, dass auf Initiative von F. R. Neuhaus-Verdan in Biel eine Sparkasse errichtet
werden sollte, um besonders der drmern Bevélkerung Gelegenheit zu geben, die Ersparnisse zins-
tragend anzulegen, vermachte er diesem noch heute bestehenden Institut, der Ersparniskasse der
Stadt Biel, einen Fonds, mit der Bedingung, dass dessen Zinsen alljaghrlich unter Einleger des Dienst-
botenstandes verlost werden sollten. Die Bieler Ersparniskasse fihrt diese Mollsche Pramienverlosung,
deren Kapital sie selbst nocht erhdht, noch heute durch. Ausserdem hat Moll 1821 seiner Vaterstadt
Biel die Summe von 6000 Franken vermacht, mit der Bedingung, dass diese zinstragend wdhrend

154 Jahren angelegt und dann zur Errichtung eines Altersasyls verwendet werden.

Als 1814 die Truppen der Alliierten durch Biel marschierten, brachten sie den Typhus in die
Stadt. Sechs Aerzte waren bereits erkrankt, drei von ihnen starben, unter ihnen auch der junge
Bieler Arzt Dr. Alexander Bloesch, seine Witwe mit drei Séhnen hinterlassend. Die tapfere Frau
verlor den Mut nicht und-nahm die Stelle einer Leiterin des Internats im Gymnasium an. lhre S6hne
erzog sie zu rechischaffenen Mdnnern. Der dlteste, der 1804 geborene Cdsar Adolf wurde Arzt.

Der junge César Adolf Bloesch praktizierte als Arzt zuerst im elterlichen Hause an der Ober-
gassé und baute sich dann das sogenannte Bloeschhaus an der Seevorstadt. 1827 hatte er sich mit
der Tochter des Arztes Xavier Pugnet verheiratet. Bloesch war ein gewissenhafter Arzt, der sich
unermidlich fiir die Erbauung eines neven Spitals eingesetzt hatte, dessen Eréffnung allerdings
erst zwei Jahre nach seinem Tode erfolgte. Seine Mussezeit widmete er der Geschichtsschreibung

der Stadt Biel. 1855 und in den folgenden
- Jahren erschien seine Geschichte der Stadt
2 — Biel und ihres Pannergebietes als erste doku-
o mentarisch belegte Bearbeitung der Ge-
schichte Biels, eine Stadtgeschichte, die zum
Besten gehort, was die damalige Lokal- Johann Jakob Moll
geschichte zu bieten vermochte. 1743-1828

Trotz dieser eifrigen Tatigkeit fand
Dr. C. A. Bloesch noch Zeit, sich mit der
Politik zu beschdftigen. Er war Prdsident der Burgergemeinde und gleichzeitig auch der Einwohner-
gemeinde. Seiner Umsicht ist der Ausscheidungsvertrag zwischen beiden Gemeinden zu verdanken.
Trotz seiner Vorliebe fir die Vergangenheit war er allen neuzeillichen Ideen zugédnglich und hat
sich namhaft fir die Eisenbahnpolitik eingesetzt. Aufgerieben von seinen beruflichen Pflichten und
seiner sonstigen starken Beanspruchung, starb er schon 1863.

Sigmund Heinrich Wildermeth, letzter mannlicher Spross seines Geschlechtes, hat sich durch
das Vermdchtnis seines betrdchtlichen Vermdgens zugunsten der Errichtung eines Kinderspitals
in Biel fUr alle Zeiten in das Goldene Buch der Stadt Biel eingetragen. Aufgewachsen im vdterlichen
Hause, Schmiedengasse 8, erhielt er seine Erziehung zundchst im akademischen Erziehungsinstitut
in Kolmar, um anschliessend seine Studien in Bern fortzusetzen. 1818 trat er als Kadett in ein Pots-
damer Fussregiment, riickte zum Féhnrich und Leutnant empor, um dann zum Rittmeister im 1. Regi-
ment der Gardedragoner beférdert zv werden. 1834 nahm er seinen Abschied, wurde im namlichen
Jahre am 24, Dezember in der Kirche zu Pieterlen mit Johanna Esther Schneider von Nidau getraut
und wohnte hierauf zumeist auf dem alten Familienlandsitz, dem Schldsschen in Pieterlen. Seine
finanzielle Unabhdngigkeit sicherte ihm ein geruhsames Leben. .

- Yor 60 Jahren, am 5. Mai 1883, starb Wildermeth im Schldsschen in Pieterlen und wurde auf
dem dortigen Friedhof neben der ihm schon ein Jahrzehnt frilher entrissenen Gattin zur ewigen Ruhe
beigesetzt. Bereits 1869 hatte das Ehepaar Wildermeth-Schneider sein Testament aufgesetzt, das
bestimmte, dass nach dem Tode des iiberlebenden Ehegatten das Vermdgen nach Abzug einiger
kleinerer Vermdchtnisse, zur Erbauung eines Kinderspitals in Biel verwendet werden solle. Am

(N 12. Oktober 1903 wurde das hoch iiber der Stadt gelegene Spital durch eine schlichte Feier dem
Dr. Cdsar Adolf Bloesch Betrieb iibergeben, und in vierzigjdahriger Tétigkeit hat es im Geiste des Stifters seine hingebungsvolle
1804-1863, gemalt von Auréle Robert Aufgabe erfillt.




Die aus Gals stammende Familie Neuhaus wurde 1691 ins Bieler Burgerrecht aufgenommen.
Rudolf Friedrich Neuhaus wurde 1767 in Biel als Sohn eines Eisenwarenhéndlers an der Untergasse
geboren. Bei einem Geschdftsfreund seines Vaters in Lyon machte er seine kaufmdnnische Lehrzeit.
Zur Zeit seines dortigen Aufenthalts brach in Lyon die bekannte Schreckenszeit der Revolutiondre
aus, wodurch er Augenzeuge jener Ereignisse wurde, die er in seinen Aufzeichnungen niederschrieb.
Nach seiner Rijckkehr nach Biel verheiratete er sich mit Sophie Neuhaus und trat in das bedeutende
Unternehmen seines Schwiegervaters, in die Indiennefabrik, die draussen vor der Stadt im Pasquart
einen weiten Gebdudekomplex umfasste. Die Indiennefabrik war nach dem Drahtzug in Bézingen
das wichtigste industrielle Unternehmen, und Neuhaus gelang es, die Fabrik, die seinem Schwieger-
vater oft grosse Schwierigkeiten gemacht hatte, einer neuen Blitezeit entgegenzufiihren. Wo wir
dem Wirken des R.F. Neuhaus in der Geschichte Biels begegnen, ragt er mit Gedanken und Taten
Weit iber seine Mitglieder hinaus und wurde so das eigentliche geistige Haupt der Stadt. Als
Biel 1815 dem Kanton Bern zugeteilt wurde, berief ihn das Vertrauen seiner Mitbiirger in den Grossen

Sigmund Heinri

Rat, doch demissionierte er bereits nach drei Jahren, um sich aJf anderem Wege dem Wohle seiner
Mitbijrger zu widmen. Ein Haupterfolg in seiner politischen Tdtigkeit war die Grindung des alten
Bieler. Gymnasiums, das 1817 in Biel eréffnet wurde, und unter dessen Schillern wir Namen finden
W.ie Agassiz, Gobineau und andere. Schon im Jahre 1821 hatte Neuhaus den Plan zur Grindung
einer Ersparniskasse vorbereitet, und zwei Jahre spdter konnte diese erdffnet werden, indem Neuhaus
mit seinen Freunden einen Birgschaftsfonds anlegte.

Emanuel Friedrich Schwab, einer seit dem 17.'Jahrhundert in Biel verbiirgerten Familie an-
gehdrend, wurde im Jahre 1803 in Biel als Sohn des David Schwab, der in Portugal eine Indienne-
fabrik betrieben hatte, geboren. Wéhrend drei Jahrzehnten dem Gemeinderat angehérend, stand er
dem stddtischen Finanzwesen vor. Im Jahre 1862 vermachte er seine reichhaltige Sammlung von
Pfahlbaufunden seiner Vaterstadt, und als er 1869 starb, vermachte er zugunsten des zu griindenden
Museums ausserdem eine Summe von 60 000 Franken. Das Museum, das durch Angliederung einer
Kunst- und einer Naturkundesammlung erweitert wurde, konnte 1873 eingeweiht werden.

Nachdem 1854 in Meilen durch die dortigen Funde das Geheimnis der Pfahlbaukultur geliiftet
worden war, setzte in allen schweizerischen Seen ein eifriges Suchen nach Pfahlbaustationen ein.
Zusammen mit seinem Freunde, Notar Emanuel Friedrich Miiller von Nidau, der sich ldngst der Er-
forschung der Frihgeschichte der seeldndischen Heimat gewidmet hatte, durchforschte nun Schwab
die Ufer des Bieler-, Neuenburger- und Murtensees. Da er in der Lage war, ganz betréchtliche Mittel
In diese Forschungen zu stecken, wurde seine Sammlung eine der grdssten und erfreute sich auch
dusserhalb unseres Landes grossen Ansehens. Mit Napoleon Ill., der sich damals mit der Erforschung
der Geschichte Galliens befasste, stand Schwab in Korrespondenz.

~ Die Sammlung Schwabs vergrésserte sich 1856 durch den Ankauf der Sammlung Miillers.
Sie umfasst fast restlos alle Pfahlbaustationen der drei Juraseen und weist eine grosse Zahl von
Funden grésster Bedeutung auf.

In Fisslis Kinstlerlexikon wird unter den schweizerischen Kiinstlern auch der Bieler Kunst-
Maler Emanuel Witz angefiihrt und durch einen Stich von Joh. H. Lips verewigt. Biel hatte wohl
Qute Glasmaler, wie beispielsweise Johann Jakob Laubscher, ausgezeichnete Goldschmiede wie
Abraham Moll, aber mit eigentlichen Kinstlern war es nur spdrlich gesegnet. Zu den wenigen ist
ledoch Emanuel Witz, der 1717 in Biel geborene Sohn des Apothekers Kaspar Witz zu zéhlen. Erst
Sollte er Kanzlist werden, fihlte sich jedoch zur Kunst hingezogen'und war erst bei Johann Rudolf

Uber in Bern ttig, um seit 1738 die Akademie in Paris zu besuchen. Als Reisebegleiter zog er
s““n mit dem ehemaligen Gouverneur Milord George Keyth, damaligem Generalleutnant in
Panischen Diensten, und dessen Bruder, dem russiséhen General und spétern preussischen Feldmar-
Schall Jqkob Keith nach Siidfrankreich und Spanien. !n Madrid wurde er dann krank, zudem starb
S€in firstlicher Gonner, so dass er in kimmerlichen Verhdltnissen sich von Malunterricht durch-
Schlagen musste. Voriibergehend in Portugal arbeitend, kehrte er wieder nach Spanien zuriick und
Yon ihm wohlgesinnten Fiirstlichkeiten empfohlen, erfreute er sich bald eines geschétzten, vornehmen
‘Undenkreises. Damals entstanden seine Bilder von Kardinal Migazzi, von der Herzogin von Parma,
cle noch vor Beendigung ihres Portrdts starb. Die ihm angeborene Schiichternheit hinderte ihn, die
'hm gebotenen Méglichkeifen als Hofmaler auszunitzen, und 1760 kehrte er wieder nach Biel zuriick,
%0 er an der Obergasse sich héuslich niederliess. Trotzdem er Protestant war, wurde er von der
lUrassischen Geistlichkeit fir Portrdtauftrage und Kirchengemdlde oft herangezogen. So stammen
Yon seiner Hand die Portrite zweier Aebte von Bellelay und das Altarbild der Kirche in Delsberg.
Manuel Witz starb in Biel am 11. Dezember 1797.

Rudol!f Friedrich Neuhaus
1767-1846, gemalt von Auréle Robert
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Oberst Friedrich Schwab
1803-1869, gemalt von Auréle Robert

Emanvel Witz
1717-1797, Stich von J. H. Lips




	Bieler Porträte aus zwei Jahrhunderten

